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(Fortsetzung.)

IAlice setzte es fast täglich Kämpfe, sie bewahrte ihre starke
ung gegen den neuen Vater und tat ihm alles zum Possen,
!nur konnte. Daß es zu keinen ernstlichen Konflikten kam,

Käthes stillem energischen Eingreifen zu danken.
!Tages kam Arndt eine Stunde früher als sonst. Er freute

!ein Kind darauf , seine Braut einmal zu überraschen, denn
ihr einen kostbaren Ring mitgebracht, an dem sie ihre Freude
sollte.
Mädchen ließ ihn eintreten ; Käthe war noch in der Stadt,
^orgungen zu machen, so öffnete er nach kurzem Anklopfen

zum Wohnzimmer.
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;und las . Das Haar hing ihr lockig, aber ungemacht über
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salso war

verwahrloster Kobold heraus . Ungesehen hatte sie ihren stummen
Widersacher beobachtet und fühlte nun ein menschliches Rühren
mit ihm.

„Was suchst du denn, Onkel Arndt?" fragte ihre Helle Kinder¬
stimme. „Mamas anderen Schuh? — Soll ich dir suchen helfen?"

Sie kroch unter das Sofa und beförderte mit hastigen Griffen
die dort verborgenen Dinge ans Tageslicht.

Was kam da alles zum Vorschein!
Wirrknäuel , gebrauchte und neue Spitzen, benützte Unterröcke,

Hutblumen , Federn , ein paar schwarze Locken zum Anstecken,
Schleier, Handschuhe-

„Laß , laß !" keuchte Arndt entsetzt und fühlte , wie er immer
mehr erstarrte.

Aber Alice hatte eine Tüte mit Bonbons in dem Chaos entdeckt
und hielt sie ihm in den schmutzigen Händchen auffordernd entgegen.
„Magst du keine, Onkel Arndt?"

Der aber rührte sich nicht, noch antwortete er. Ein Gefühl,
als liefen ihm Ameisen den Rücken herunter , lähmte ihn völlig;
nur seine Augen wandelten von dem Wust am Boden zu dem

zerrissenen kleinen
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1«-Zentimeter-Geschütz wird in Stellung gebracht.
Phot . A. Grohs, Berlin.

Melanie gewesen, seine süße, verführerische

als ob er die Vorstellung von etwas Häßlichem gehabt
Gegenteil ; aber das Medusenhaupt der Liederlichkeit

ässigkeit hatte sich ihm einen Augenblick entschleiert und
en lassen.
kte zu Boden , als müsse er dort etwas entziffern, und

Endlich sah er auch. Dicht vor ihm lag ein außerordentlich
sicher Frauenschuh mit heruntergetretener Ferse und
Matz.
Ijtg schaute er auf das kleine Ungeheuer, dann bückte er
ch, hob es auf und stellte es vor sich auf den Tisch. Von

ihn nun hohnlachend an.
er Ecke des Zimmers schoß Alice plötzlich wie ein kleiner,

Schuh auf dem
Tisch — immer
hin und her , hin
und her.

Mice wälzte
sich inzwischen wie
ein kleiner Teufel,
quiekend und vor
Freude mit den
Armen um sich
schlagend, auf den
hervorgezogenen

Sachen herum . Die
Gefühle , die den
stummen Mann da
vor ihr beherrsch¬
ten , ahnte sie nicht.
„Wenn was nicht
heil ist, oder wenn
jemand kommt,
Onkel Arndt , dann
fliegt alles unters
Sofa, " kicherte sie.

„Wer von euch
wirft denn alles
unter das Sofa ?"
fragte Arndt , als
seine Stimme ihm
endlich gehorchte.

„Natürlich Ma¬
ma !" Die kindliche
Tonlage drückte

maßloses Erstaunen aus . „Taute Käthe zankt doch immer darüber,
manchmal weint sie sogar, wenn Mama dann grob zp ihx ist.ll

„Deine Mutter ist nicht grob !" verwies er ihr streng.
Alice bog sich vor Lachen. „Ja , zu dir nicht, Onkel ! — Aber

zu uns !"
„Alice !" Er schrie es fast heraus und hielt dem Kinde den

Mund zu.
Alice aber verstand ihn falsch und biß ihn in den Finger . „Du

bist eklig, Onkel!" Damit lief sie hinaus und ließ den Nieder¬
geschmetterten allein zurück.

Und da gerade kam Melanie . Ein Blick belehrte sie, was ge¬
schehen, aber es rührte sie nicht sehr, nur ein bißchen rot wgrde sie.
„Was hat denn Alice gemckcht?" fragte sie verwundert.

„Sie wollte mir nur deinen Schuh suchen helfen. Wer-
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ich verstehe dein Entsetzen über das — was
da zutage kam, " erwiderte er in eigen¬
tümlichem Ton.

Sie lachte ihm lustig in das Gesicht.
„Ach , Arndt , was für ein Philister du bist!Stes nicht gleich, wo ich etwas aufhebe?enn es nur da ist."

Sie schob eilig mit dem Fuß alles wieder
in das Versteck, und dabei sah er zum zwei¬
ten Male das ominöse Loch im Strumpf.

Noch steifer wurde er . Seine Frau!
Seine Frau sollte einmal so zum Skandal
für die Dienstboten herumlaufen!

„Höre , Melanie, " sagte er so ernst und
gehalten , daß ihr doch ganz unbehaglich
wurde , „setze dich einmal hierher — ich
habe mit dir zu reden ."

Wie sie diese Einleitung von Käthe her
kannte ! Wie sie das alles langweilte!
Unwillkürlich sah sie sich nach der tröstenden
Bonbonschachtel um , aber statt ihrer er¬
blickte sie den heruntergetretenen , zer¬
rissenen Schuh mitten auf dem Tisch und
daneben das kleine Lederetui , das Arndt
vorhin dort hingestellt hatte . Ein begehr¬
liches Funkeln trat in ihre Augen , und
widerspruchslos tat sie ihm den Willen.
Den Schuh nahm sie weg und warf ihn
hinter sich, ohne zu beachten , wohin er fiel.

„Willst du ihn nicht lieber in dein
Schlafzimmer tragen ?" fragte er.

„Das Mädchen wird ihn nachher schon
finden . Ich denke , wir haben Wichtigeres
zu reden , Arndt ."

Dabei sah sie ihn so liebreizend und
verführerisch an , ihre schwarzen Augen
glänzten so vor Neugierde , was das Etui
wohl bergen mochte , daß er ganz verlegen
wurde.

„Melanie, " sagte er endlich nach einer
langen Pause , denn er wußte gar nicht
wie beginnen , „ich bin von Hause aus sehr
streng und ordentlich erzogen — sehr or¬
dentlich ! Liederlichkeiten um mich konnte
ich nie ertragen . Ich würde darunter leiden,
Melanie — körperlich leiden . Ich sage dir
das lieber gleich , da ich sehe , daß du — und
ich möchte dich bitten , ändere dich darin ."

„Gern — wenn du es nicht magst,"
lachte sie fröhlich . „Es ist nur viel be¬
quemer so."

Arndt atmete auf wie erlöst . Der starke,
nicht mehr allzu junge Mann , der im Geschästsleben selten seines¬
gleichen fand , war dem anderen Geschlecht gegenüber unerfahren wie

ein Kind.
Er glaubte
wirklich , daß
durch die
Bereitwil¬

ligkeit , die
Melanie

eben an den
Tag gelegt,
es nun schon
restlos ein
Ende mit all
ihrer Lie¬

derlichkeit
und all ihrer
Nachlässig¬

keit haben
werde , auf
der er sie
schon wie¬
derholt er¬
tappt hatte.

Er nahm
ihre feine,
zarte Hand,
die er so sehr
liebte , hielt
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seinen fest und
strich liebko¬
send darüber
hin . „Ich dan¬
ke dir, " sagte
er ganz ge¬
rührt . „Du
sollst einmal
sehen , Mela¬
nie , wie ganz
anders das ist,
wenn peinliche
Ordnung um
uns herrscht,
denn dann ist
sie auch in uns
und gibt uns
ein so schö¬
nes Gefühl der

Sicherheit.
Ich mag es
ja ein bißchen

übertreiben,
etwas pedan¬
tisch sein , das
gebe ich gern
zu , aber zuviel
ist besser als
zuwenig . . . .
Meine Müllssx
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warAarin eine
tadellose Frau
-ja , und
so möchte ich
dich auch ha
ben ." Seine
Stimme klang
ganz tonlos,
eine große Er
regungsaß ihm
in der Kehle.

„Ich habe
dich ja so lieb,
Melanie und
— möchte so

gern ganz
glücklich mit
dir sein !" stot¬
terte er und
küßte ihr dabei
die Hand.

„Könntest
du denn mit
einer lieder¬
lichen Frau
nicht glücklich
sein ?" fragte
sie neckend und
zupfte ihn am
Ohr.

falten , hielt
vor Lachen.
Arndt für
unerlaubt

dumm , aber
da sie ihrer
Tante festen
Griff spür¬
te , sagte sie
wenigstens

kein Wort
weiter.

Käthe
führte die
Schreckliche

zur Tür hin¬
aus , und das
Brautpaar

blieb allein.
Melanie

nahm mit
spitzen Fin¬
gern einen
Kuchen und
hielt ihn
Arndt hin.

„Versuche
doch !" bat
sie schmei¬
chelnd.

„Ich fürchte — nein, " sagte er.
„Dann bleibt mir freilich nichts an¬

deres übrig , als mich zu ändern , du Pe¬
dant , du !"

Er küßte sie zärtlich , sich im stillen
wundernd , warum da irgend ein kleiner,
unbehaglicher Rest in ihm ungelöst blieb.
Sie war doch so lieb und hingebend , wie
er nur wünschen konnte , und würde sich
auch gewiß ändern ! Gewiß würde sie das!

Da streiften seine Augen zufällig das
vergessene Etui ; er ließ es aufschnellen
und hielt ihr den herrlichen , mit Brillanten
und Rubinen besetzten Ring entgegen.

Mit einem Freudenschrei riß sie ihn an
sich, steckte ihn an den Finger und tanzte
jubelnd und glückselig damit im Zimmer
herum . „ O Arndt , wie danke ich dir!
Wie danke ich dir !"

Voll Staunen betrachtete er sie . Was
für ein Kind mußte sie innerlich noch sein,
dieses Tandes wegen so ganz außer sich
zu geraten!

„Wenn dich dergleichen freut , so kannst
du mehr davon haben, " sagte er.

Sie umhalste ihn , schmeichelnd , bettelnd
wie ein Kätzchen . „ O ja , o ja !" jauchzte
sie und ließ den Ring im Licht flimmern.

In diesem Augenblick öffnete sich die
Tür , Käthe trat ein , einen Teller mit gold¬
gelben Kuchen in der Hand.

„Sind das die richtigen , Arndt , die du
als Kind so gern gegessen hast, " fragte sie
lächelnd , „und von denen du uns neulich
erzähltest ?"

Er sprang auf und sah mit leuchtenden
Augen auf das Gebäck . „Ja , liebe Käthe,
ja ! Wie mich das freut ! Wer hat sie denn
gebacken ?"

„Ich , Arndt, " sagte Melanie hastig und
warf ihrer Schwester einen beschwörenden
Blick zu . „Und du sollst sie alle Tage haben,
wenn wir erst verheiratet sind ."

„Du warst aber doch gar nicht in der
Küche , Mama !" kicherte Alice.

Arndt ärgerte sich. Diese kleine Range
war frech und vorlaut ; Melanie würde ihm
doch nicht eine Unwahrheit sagen und Käthe
dazu schweigen.

„Deine Mutter spricht keine Unwahr¬
heit !" sagte er daher streng.

Alice klammerte sich in Käthes Rock-
d>e gespreizten Finger vor das Gesicht und prustete
Sre konnte sich gar nicht fassen . Ersichtlich hielt sie
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Abfeuern einer Sprenggranate a« S einem österreichisch-
ungarischen Minenwerfer . (S . 148)
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„Wirklich dein Werk?" fragte er, hielt ihre Hand fest und sah
ihr ernst in das Gesicht. „Wirklich?"Hl UU»’ vyv | lU^V« jj 'WlVU ’lv*/ i

„Natürlich hat Käthe dabei geholfen — Käthe hilft doch immer,"
gab sie gleichmütig zu. „Aber das ist schließlich doch gleich — nicht?"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
Unsere Bilder. — Eine Waffe, die eigentlich in allen deutschen Kriegs¬

berichten etwas stiefmütterlich behandelt wird , ist die deutsche Feldartillerie.
Die Riesenleistungen der schweren und schwersten Artillerie , insbesondere der
42-Zentimeter -Mörser und der österreichisch-ungarischen 30,5-Zentimeter -Motor-
batterien , haben sie etwas in den Hintergrund gedrängt . Und doch genügt jeder
Besuch eines Schlachtfeldes im Osten oder Westen , um sich von der großen
Wirksamkeit der deutschen Feldartillerie,

der Zweiundachtzigsten Straße . Der Streisen Landes auf dem dies tz
richtet war , weist nur eine Breite von zwei Metern aus Etgentumm«,
Gattin eines merkwürdigen Sonderlings , des vielfachen Mülwimi
Richardson. Als das Straßenviertel dort gebaut werden sollte, bot de,l
des Nebenarundstücks dem reichen Manne für den Zipfel Land die,
stattliche Summe von viertausend Mark . Richardson aber war em jurtetji
Geizhals und verlangte zwanzigtausend Mark . Als chm das abgeschlag-i
setzte er sich's in den Kops, den Leuten zu zeigen, daß stm Gruchsstllib
wertlos sei, wie ihm entgegengehalten worden war , sondern daß sich bann
ein Haus errichten lasse, in dem er selber wohnen könne.

Das Haus wurde zum Vergnügen der Leute, dre es „Trotzhaus
tatsächlich gebaut , und um zu beweisen, wie reichlich chm der Grund uj
dazu bemessen sei, verwendete der Sonderling nicht einmal die ganzen zt»
sondern ließ noch eine Lücke zwischen seinem und dem Nebenhause l«
müßte Ammer dieses Zwerggebäudes war anderthalb Meter breit und btt
lang . Hier lebte der glückliche Besitzer bis zu seinem Tode . Ern schm-Il

ö v  diente chm als Schlafstarte utz
insbesondere der 10,5 - Zentimeter-
Geschütze,  zu überzeugen . —Der
Gebrauch von Handgranaten ist in die¬
sem Kriege allgemein . Sie kommen
auf allen Seiten bei den Stelluügs»
und Schützengrabenkämpfen viel in An-
ivendung . In ihrer äußeren Form
sind sie sehr verschieden. Wie die
russischen Handgranaten  aus-
sehen, läßt das nächste Bild erkennen,
auf dem eines dieser modernen Mord¬
werkzeuge zu sehen ist. Der lange
Stiel dient dazu, ihnen beim Wurf
einen möglichst kräftigen Schwung geben
zu können. — Die Franzosen werden
wohl kaum noch viele neue Truppen
an die Front  bringen können ; ihr
Nachschub dürfte nahezu erschöpft sein.
Das ist vor allem für die franzö-
sischeJnfanterie  höchst bedenklich,
hat sie doch von allen Truppengattungen
die weitaus schwersten, geradezu furcht¬
baren Verluste gehabt. Was werden
soll, wenn erst die Deutschen ihre in
Rußland frei werdenden Kräfte zu er¬
neuter mächtiger Offensive gegen Frank¬
reich ins Feld führen werden , dürfte
schon jetzt den Franzosen böse Kopf¬
schmerzen bereiten . — Minenwerfer
sind eine niechanische Einrichtung ähn¬
lich den Katapulten oder Schleudern
früherer Zeiten , nur daß das Schleuder¬
material nicht Steine , Balken oder
metallene Vollkugeln, sondern Spreng-
granaten sind. Sie kommen ausschließ

Vettlerfrechheit.

lich als ' Sterbebett . ' Sein .»
dermaßen groß, daß er es fertig
bei den teuren New Yor!«
für Lebensmittel doch jähtli
mehr als zweitausend Mm!
brauchen , während sein N
weit über hundert Millimi
betrug!

Ein höflicher Gläubig!
gibt wohl kaum einen höfliche«
biger als den Hindu . Eine f [
folgender Brief eines Schuh»
Benares geben, der einen Sh
Bezahlung einer Rechnung » '
von vierundzwanzig Rupie«
„Dem sehr ehrenwerten uck
würdigen Sahib M . Ich,

Herr:  Nein , solch einem starken, dicken Menschen gebe ich nichts.
Bettler:  Ja , soll ich vielleicht wegen Ihrem Zweier erst eine

Nur in Karlsbad durchmachen?

lich für den Nahkampf zur Verwendung , doch haben sie vor den Handgranaten
den Vorzug, daß ihre Reichweite beträchtlich größer ist. Die Formen der
Minenwerfer sind sehr verschieden. Unser letztes Bild zeigt einen österreichisch-
ungarischenMinenwerser beim Ab feuern einer Sprenggranate.

Aus dem hohen Kaukasus. (Mit Bild auf Seite 146 und 147.) — Der
Kaukasus, in dessen Randgebiet die Türken von neuem zum siegreichen Angriff
auf die Russen vorgegangen sind, erstreckt sich als ein trotziger Gebirgsriegel,
der im zweigipfeligen Elbrus bis zu 5629 und 5593 Meter aufsteigt, vom
Schwarzen nach dem Kaspischen Meer . Er stellt sich als ein schroff aufgebautes
Kamm - und Kettengebirge dar , dessen Flüsse namentlich im sogenannten Großen
Kaukasus in ungezähmter Wildheit eine Unmenge Geröll mit sich führen und
tiefe Schluchten in das Felsgestein eingenagt haben . Die Täler sind sehr frucht¬
bar , das Hochland bietet üppige und weite Weidetriften dar . Hierher zieht
die bunt gemischte Bevöllerung , Georgier , Grusiner , Lesghier , Abchasen und
Tschetschenzen, bei Eintritt der wärmeren Jahreszeit mit Vieh . Weib und Kind,
um dann beim Nahen des Herbstes wieder in die Täler zurückzukehren.

Der erschütterte Verehrer. — Lilian Nordica sang in der Oper zu Madrid
die „Traviata ". Als sie sich nach dem dritten Akte hinter die Kulissen zurückzog,
trat ein sehr ehrwürdig und vornehm aussehender alter Herr auf sie zu, der sie
ohne Umstände väterlich in seine Arme schloß. Er war so gerührt , daß ihm die
hellen Tränen über die Wangen rollten . Halb schluchzend stieß er in abgerissenen
Sätzen hervor : „Verweigern Sie es einem alten Verehrer nicht. Sie zu umarmen.
Sie haben ihn bis ins innerste Herz erschüttert . Oh, Sie sind einzig, unerreichbar,
unnachahmlich!"

Liebkosend strich er mit der Hand über ihr Haar , fast andächtig hauchte er
einen Kuß aus ihre Stirn , und nachdem er ihr noch inbrünstig die Hand gedrückt
hatte , verschwand er.

Madame Nordica war vollkommen überwältigt von der Begeisterung de-
silberlockigen Verehrers . „Was für ein reizender , gemütvoller Greis !" rres sie.
„Solche Huldigung tut wohl !" ,

Sie war noch ganz ergriffen , als sie in ihr Ankleidezimmer trat . Da aber
schreckte der ängstliche Ausruf ihrer Kammerzofe sie aus ihrer Feierstimmung auf:

Aber gnädige Frau , wo haben Sie Ihr Diadem gelassen?"
Noch halb benommen faßte sie nach der kostbaren Brillantenliara , die sie

im Haar getragen hatte . Sie war verschwunden — verschwunden mitsamt dem
greisen Verehrer , der so zart liebkosend ihr Haar gestreichelt hatte ! Beide blieben
auch verschwunden, so eifrig und umsichtig die Polizei ihnen auf der Stelle nach¬
forschte [&• D .s

Das ,Trotzhaus". — Vielleicht das lleinste Wohnhaus der Welt war das
sogenannte „Trotzhaus " in New York an der Ecke der Lexington Avenue und

fertiger von Schuhen und Ski
ich wie der Staub unter densj «em
sehr ehrenwerten Sahib bi«, iß i
gegenüber dasteht wie Som Pser
und Sterne gegenüber bet. jjroe,
niedrigen Boden kriechende« (tjclt
der ich ein verächtliches Dtz Mu
Sklave des Sahib , begehre bei , .
ängstlich die Bezahlung ei«« '
Schuld von vierundzwanzi^ °.s
einer Zeit , da es dem H sstfl
Sahib gefallen möge , W !’tn _
Hoheit herabzulassen , die 8 «s S
einer so geringen Kleinigkeit eilest
genannte Summe ist, in rühr
ziehen; und ich erflehe , bt! t hftt
erbitte demütig seine Be« |
ich ihn mit dieser Bitte q« V.

weiß nur zu gut , daß er mich mit Pracht , Ehre und Ruhm überschüe ?
daß er mir erlaubt , seinen Fuß mit den Gaben memes Handwerks z«
Elend , wie ich bin , unterzeichne ich mich des ehrenwerten und Mp'
würdigen Sahib niederster Sklave ."

Hoffentlich hat der ehrenwerte und ehrwürdige Sahib sofort naq Mit.
dieses rührenden Ergusses das Geld gesandt, sonst ist zu fürchten, daß se>- Ht ei
Sklave " sogleich die Klage bei dem Zivilgerichtshofe eingereicht hat. » hize-
er nämlich trotz der in der Zuschrift an den Tag gelegten Demut um
unweigerlich tun ■

Wort -RStsrk.
Söenit ein Wald noch nicht gelichtet.
Ist er, wie ei» Wort berichtet.
Diese» ist da» erste Wort,
Doch das zweite folgt sofort.
Bei dem Kochen in der Kiiche
Gibt es mancherlei Gerüche.
Jedem Tops entsteigt auch dort
Da », was nennt da» zweite Wort.
Al» ich zwischen zwei Verwandten
Stand , war erstes Wort vorhanden;
Doch wer uns dazwischen stellt.
Zweites Wort alsbald erhält.
Leser, spiel nicht den Pedanten
Wegen eine» Konsonanten:
Ob er groß geschrieben sei,
Klein, kurz, lang, sei einerlei.

Auslösung folgt in Ar. SS.

Auflösungen von Nr . 36:
de» Buchstaben . Rätsel » : Batterie , Bakterie; de» Logogriphs : Bana"
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Der KoMeiuer.
'}  ii «ei «* ov(inefeauicn. iMit Abbildung.)nc
F ftinische Pferd ist eine uralleZüchtung.
n, >!S im siebenten Jahrhundert wurden
»l fferde von Holstein nach England
_ ijroednt ausgeführt. »Schon seit

titen ist das holsteinische Pferd ruhm-
tund gesucht, besonders als Kutsch-

ikriepferd", so äußerte sich bereits
siils tüchtiger Pferdckenncr bekannte

cistian August*), der Großvater
Uni», und er hat mit diesen Worten

A« Richtige getroffen. Auch in den
Juten wurde des holsteinischen Pferdes

"irühmend Erwähnung getan. Während
fhannoversches und Olden-
t,sowie im ersten Dritte!des
chrhunbcrts auch englisches
'albblut verwendet wurde,
st. wie es scheint mit gutem

Fisches Blut eingemischt.**)
wärtige Holsteiner,s.Ab¬
ein edler, gängiger und

Wger Karossier mit guten
Hich oft etwas flachem Wider-
Whlgeformten. festen Husen
p , leicht lenkbarem Tem-
Idieuerdings begegnet mau
Osiers guten Reittypen. Die
Ahndet man in den Marschen
iPmncberg und Steinau.
Ji Emporblühen der hol-
Dirhezuchthaben außer

>natürlichen Bedin-
limdc Unistände ivc-

»teagen: >.' die bereits
T 77,9 cingeführte Ko- ^
ksAiltragungen in das
sonders streng ge-

2. die Liebe der
^i'-wi Pferde und ihr hohes Zucht- j

3. der überwiegend mittelgroße
h die harte Aufzucht; 5. die von
fderlangie angestrengte Arbeit und
.«Währung.

liegt hauptsächlich in den Händen
in der des Verbandes der

Ju in den Holsteinischen
^ G. m. b. H.) mit dem Sitz in
S in der des Verbandes der
Vereine der Schics wig-
,>esw>g-Holstein-Lauenburg, Pro-

^>i«r, . Praktische Pserdehaltung".

Holsteinischen Geest mit dem Sitz in
Segebcrg. Der zuerst geuannie Verband wurde
1891 durch den Zilsainmenschlußvon fünf
Pferdezuchtverciucn gegründet. Er bezweckt die
Heranzüchtuugeines edlen, kräftigen Wagen¬
pferdes mit starken Knochen und hohen, räumenden
Gängen, welches möglichst gleichzeitig die
Eigenschaften eines starken Reitpferdes besitzt.
Von dem Verbände wird das Gestütbnch
der holsteinischen Marschen, dessen erster
Band 1886 erschienen ist. hcrausgegeben.
Es enthält das Stamm- und Ahnenregister,
die Stammtafeln, eine Beschreibung
des Zuchtgebietes und der Zucht,

in die drei Abteilungen gliedert: Pferde-
Dressur und Verkauft Lkistnngsprüfungen und
Rennen- und Schulen- Ausbildung. 4. das
Hcngstcdevot . 5. Stutfohlcnversteige-
rungcu und 6. Pferde -Aufzuchtvereine

zur Sicherung bester
Ware für die Berkaufs-
abteilung der Reit- und
Fahrschule.

DcrVerband
der Pferde-
zuchtvereine
desSchleswig-
Holsteinischcn
Geestlandes

verfolgt dos gleiche Zuchtzicl wie der
oben genannte Verband. Das von
ihm gezüchtete Material ist jedoch
vielfach etwa? leichter.

Hcttgst FsolKeinifchcr Ak»»schicktag.

die Satzungen, dir Bestimmungen über dir
Hengst- und Stutenkornngen. statistische Nach¬
richten, Abbildungen uslv. Vom Verbände
sind folgende Einrichtungen getroffen: l . die
G est ütd uchstelle,welcher dieProiokollsührnng
in den Körungslerminen. die Stammregisier-
führung und die Zusanimcnstellungdes Ma-
teriales für dir Herausgabe des Gcslüibnches
obliegt. 2. die Verkan fsv erm i tt e lu ngs -
stelle  mit der Aufgabe, den Verkauf von
Zuchlmatcriâ kostenlos zu vermitteln, auf
Anfrage Auskünfte zu erteilen, etwaige Käufer
beim Ankauf zu begleiten und mit Rat zu
unterstützen. 8. die 1894 errichtete Reit-
und Fahrschule  zu Elmshorn, welche sich

Fische al» Schweinefulter.
Bon  Hermann Sie inert.

Fräser , vor Jahrzehnten , waren
Fische in allen Gegenden mit fisch¬
reichen Gewässern gelegentlich als
Schweinesutter üblich. Man fing
damals auch die besseren Fischsorten
oft so massenhaft, daß man sie nie! t
alle verzehren konnte, sondern ein Teil
der Fänge teils als Düugemittei , teils
als ' Schweinesutter dienen mußte,
zumal es nicht wie heute möglich war,
die Fische aus jedem entlegenen Winkel
nach fischarmen Gegenden zu ver¬
senden. Diese schöne Zeit ist längst
dahin. Auch ziemlich minderwertige

— und kleine Fische dienen heute als
menschliche Nahrung, werden im öst-
lichen Deutschland zum mindesten nach
Rußland ausgeführt , wo sich inimer
Liebhaber dafür finden. So bleiben
als Schweinesutter nur die ganz und

gar für menschlichen Genuß unbrauchbaren Fisch¬
sorte,i, tleine und grätenreich« Bleifische, Uckiei,
die übrigens auch noch hier und da gegessen werden,
Stinte und Stichlinge. Aber auch sie werden
ivenig ausgenutzt. In gewöhnlichen Zeiten be¬
kommt man überall anderes Schweinesutter billig
genug, so daß niemand für Fische viel Geld ausgeben
kann und der Fang von solchen kleinen Massen-
fischeu sür die Schweine den Fischern wenig
lohnend erscheint. Man füttert im Frieden Fische
an Schweinen nur da, wo sie in ungeheurer
Menge Vorkommen, wie Stinte und Stich
linge in einigen Gebieten Ostdeutschlands,llälei
ebenda und in Pommern , so daß die Fischer
sie zentnerweise, sangen und bei einem Prei 'e
von 2 bis 2 V> Mk. für den Schessel immer liocli

!gut verdienen.



Augenblicklich liege » die Dinge anders . Kraft¬
futtermittel für die Schweine find fo knapp und
teuer , daß man jeden Ersatz gern ausnutzen mag.
Da wird deshalb der Fang dieser Fischsorten
besonders lohnend , auch für Bgrufsfischer , denen
man jetzt gern doppelt so viel wie sonst für die
kleinen Fischchen zahlen wird . Ucklei, Stinte und
kleine Weiß - oder Bleifische sind nun aber in allen
Gewässern Deutschlands reichlich vorhanden , fast
überall in solcher Menge , daß der Fang mit em-
fnctiften Mitteln und in geringer Zeit möglich ist.
Vielfach sind sogar zu Zeiten , wie im Spätsommer
und Herbst, Stichlinge und Ucklei geradezu eine
Landplage . Sie haben fischereiioirtschaftlich /eine
besondere Bedeutung . Der Ucklei ist bis zu einem
gewissen Grade wohl nützlich, jedoch kaum in der
vielfach vorhandenen Menge . Der Stichling aber
dürfte in der Hauptsache überflüssig sein , außerdem
ist er schädlich. Dabei vermehren sich diese Fischchen
auch noch so stark, daß inan nicht zu befürchten
braucht , sie auch beim schärfsten Fange ausrotten
zu können . In den Gegenden , >vo jährlich tausende
Zentner Ucklei gefangen werden , niinmt ihre
Menge keineswegs ab.

Es ist sehr zu empfehle » und liegt auch im In¬
teresse unserer Kriegswirtschaft , daß man überall
auf die Ausnutzung dieser Fischchen als Schweine-
sntter achtet . Der Landwirt , der selbst Fischteiche
oder Seen besitzt, in denen diese kleinen Fischchen
vorkomnten , kann sie sich leicht verschaffen . Wo
Ucklei in geschlossenen Seen massenhaft vor-
kommen , leben sie auf Kosten besserer Frsche,
so daß ihr Fang besonders nützlich ist. An ihrer
Stelle können zunr Beispiel die Maränen besser
gedeihen . In einem ostpreußischen See , der ein
ausgesprochener Uckleisee war , nahmen nach Aus¬
setzung von Maränenbrut die Ucklei stark ab ; sie
sind jetzt nur noch spärlich vorhanden . Ander¬
weitig tvird man Berussfischer leicht zum Fang
dieser kleinen Massenfische veranlassen können,
n>enn sie hören , daß sie dafür leidlich bezahlt be¬
kommen . Der Scheffel ist heute etwa 5 bis 6 Mk.
wert . Vielfach werden auch die Anivohner von
Fischgewässern , in denen Stichlinge und Ucklei
sich massenhaft finden , von den Fischereiberech¬
tigten umsonst oder gegen billigen Entgelt die
Erlaubnis zum Fang dieser Fische bekommen
können . Jedenfalls ist es nötig , überall festzustelien,
>vem das Fischereirecht zusteht , oder welches die
Fischereianfsichtsbehvrde ist, an welche man sich
unr Erlaubniserteilung wenden muß . ÜbrigensWill. M ,, u
gibt es auch Küstenstriche, Ivo die kleinen Fizchchen
für die Schtveine schon immer einen dauernden
Handelsartikel bilden und wo man davon jetzt
mehr als sonst umsetzt.

Gefangen werden diese kleinen Fische mit
jedem engncaschigen Retz von etwa 4 bis 10 mm
Maschenweite . Man kann große Treib - und Zug¬
netze, aber auch ganz einfache Kescher, nanientlich
für den Stichling , verwenden.

Tie Schweine gedeihen bei diesem Futter,
neben dem man nur wenig anderes zu geben braucht,
ganz ausgezeichnet . Sie pflegen die Fische sogar
ausgesprochen gern zu nehmen . In der Regel
werden die Fische nur einfach mit Salzwasser
abgebrüht und dann mit der Brühe den Tieren
vorgesetzt . Doch ist es in manchen Gegenden auch
üblich , die Fische zu kochen. Natürlich muß man
darauf achten , immer dieselben Gesäße zu be¬
nutzen, da sie den Fischgeruch und Geschmack stark
annehmen . ,

Sehr wichtig ist es aber , daß nnt dem <.v>sch-
sntter einige Wochen vor dem Schlachten aufgehört
ivird . Tut man dies nicht , so hat das Fleisch einen
sehr starken Fischgeschmack, durch den es völlig
entwertet wird , der es sogar fast ungenießbar
inachen kann . Füttert maii aber etwa vierzehn
Tage bis drei Wochen lang nicht mehr mit Fischen,
so verschwindet der Fischgeschmack.

einfachsten Sastbereitungsarten sind die
folgenden:

Die reisen , gesunden Früchte werden m einen
steinernen oder irdenen Topf gefüllt , etwas klein
gestoßen und mit derselben Gewichtsmenge Zucker
innig vermischt . Der Topf ivird mit doppelt
gelegter Serviette kühl gestellt , der Rauni soll
nicht ivärmer als 12 bis 15« 6 iverden , also Keller-
temperatur haben . Die Masse bleibt fünf bls sechs
Tage stehen , ivird aber täglich mehrmals Pit durch¬
einander gerührt . Dann wird das ^Ganze m ein
Tuch , am besten von Nesselstoff, geschüttet , damit
der Saft ohne Druck ablaufen kann . Der >-aaft
wird in Flaschen gefüllt , Wein - und Champagner¬
slaschen eignen sich sehr gut dazu . Die Korken
iverden fest eingetrieben , verbunden und dann die
Flaschen eine Stunde lang inr Wasjerbade ans
70 ° 6 erhitzt. Es schadet nichts , wenn die Stopfen
nach dem Bade mit Paraffin oder Flaschenlack
überzogen werden . Der Saft ist kühl aufzubewahren.
Der bei Gewinnung des Saftes zurückbleibende
Troß ivird zur Marmeladebereitung verwendet.

Bei einem anderen Verfahren ivird ein weniger
wertvoller Saft von aber immer noch vortrefflicher
Güte gewonnen . Drei Gewichtsteile Brombeeren,
zwei Gewichtsteile Wasser werden zusammen m
einen steinernen Tops durchmengt , zu je 5 Liter
des Gemisches kommen 30 g pulverisierte We,n-
steinsäure . Diese ist am besten vorher in dem
Wasser zu lösen, ivelches zngcsetzt werden soll . So
bleibt das Ganze im kühlen Raume 24 Stunden
stehen . Der Saft ivird nachher so gcivonnen und
iveiter behandelt , Ivie im vorigen Rezepte ange¬
geben . Auch hierbei werden die Rückstände zn
Marmelade oder Mus verarbeitet . Da sie aber
durch das Wasser etivas mehr ausgelaugt sind,
empfiehlt es sich, frische Früchte zuzusetzen. Fehlt
eS daran , so nehme nian einige Zwetschen oder,
ivenn welche vorhanden sind, einige Holunder¬
beeren dazu . ■

Brombeergelee ist gesundheitlich sehr zu
einpfehlen . Die Beeren iverden mit wenig Wasser
leicht angekocht, verrührt und dann ettvasi ab¬
gekühlt zur Sastgeivinnung in ein leinenes Tuch
oder in einen Sack geschüttet . Der Saft muß
ablaufen , ohne daß gedrückt wird , ivas etwas Zeit
erfordert . Nun kommt der gewonnene Saft
möglichst schnell ivieder auf das Feuer . Zu einem
Liter Saft kommen 1% bis 2 Pfund Zucker. Der
Saft muß nun so lange kochen, bis die Tropfen
beim Abfallen voni Rührlöffel in die Länge ziehen.
Noch heiß wird das Gelee in Gläser oder Töpfe
gefüllt , die mit einem in Rinn getauchten Papier¬
stück bedeckt werden : dann ivird das Gesäßinit
Pergamentpapier gut verbunden . Die Rückstände
können zu Marmelade verwendet werden.

Brombeeren als Dunstobst . Dazu werden
die frischgepflückten Brombeeren in etivas weit¬
halsige Flaschen oder Krüge gefüllt . Es sind dazu
von Ströder eigens Steinlrüge hergestellt worden,
toelche sehr praktisch und jetzt in jedem Geschirr-
und Küchenausstattnngsgeschäft zu haben sind.
Beim Einfüllen stoße man die Gefäße öfters auf,
damit sich die Früchte recht dicht zusamniensetzen.
Auf je einen Liter Inhalt kommen 50 bis 75 g
Zucker, der mit den Beeren zusammen eingefüllt
wird . Tie Gefäße iverden gut verkorkt und ver¬
bunden , sie kommen in einen großen Kessel oder
Kochtopf , dieser ivird dann mit Waiser angefüllt,
das man zum Kochen bringt . Wenn das Wasser
kocht, wird es eine Zeitlang im Kochen erhalten;
je nach Größe bleiben die Gläser oder Krüge mehr

Kleinere Mitteilmigr,»

den
Schlechten Kresser » unter den Pßisd'e

das Futter in ganz kleinen Partien»,
werden . Man schüttet solchen Tieren) ®
Handvollweise ein und veranlaßt sie st
nach größere Portionen anzunehmen. .
lich erweist sich diese Maßregel bei solche ftmd
als zweckmäßig, welche langsani fressen, d *
in der Krippe warn , kauen und es dm,
sich nehmen . Als Reihensolge be« w*
empfiehlt sich Hafer , Heu und dm
Durch den Hafer ivird zunächst der,h iu
stillt, und während ersterer im Mag» «ne,
wird , nimmt das Pferd langsam boä “1C
Falsch ist es . wenn gleich nach bem̂ 1 “on
Wasser gereicht wird ; denn dadurch *u(.
großer Teil desselben unverdaut aus dif™'1
fortgespült . Das Wasser muß dar» ®ir‘)
gegeben werden.

Als Naffemerkmale der Itinder |i 1110
nur Bauart , sondern auch Farbe und ®nu
Gewisse Abzeichen werden jedoch zu«, S™
Schaden der Zucht verlangt . So wird > '
Harzvieh mit einer weißen Schwanz, /»>
bewertet , während ein weißer Flecku ““ 9
Fehler gilt . Nun kanü zwar die Nck * **“
völligen Einfarbigkeit schreiten; aber s« "
sie doch nicht unterjocht werden , daß, po
an einer ganz bestimmtcn Stelle undi K!I
Nachbarschaft auftritt . An der ganz,,, I1C
sind die Haare feiner und heller, imä * m
«s also, wenn irgendwo einige weißeh V *'
Bei männlichen Tieren hak man in “' Dt
eine größere Auswahl , und man Im " kr.
auf deren Rassc-Eigentümltchkeiten , die J9 öe
erben sollen, sehen, aber bei den ivciblii®nu
darf man mctjt'Vi weil gehen . WasA bei
viel , gesagt ist, gilt selbstverständlickW- »
anderen Älassen. " Nur wenn
anderer Rassen haben , dürfe » siej M
netten . Mt

Air Anhr der Kälber hat ihm « de
einer Entzündung der Schleimhäut - > uns
darnies , und in den meisten Fallen ™
Ansteckung schon im Mutterleibe . Di-»« ««
breitung der Seuche geschieht häuq
Auswurfstoffe der Kuh, und daher b " »»
Krankheit selbst in den besten '
Ihre verderbliche Wirkung kann »ul >
eingehendes DesiilfektionSverfaiM »»
werden . Die Desinfektion des IrlmH.'" !!
muß jedoch sachverständigem Ermesst» ^
bleiben . Zweifellos gut ist es jedoch, ui»
durch Wafserllistiere täglich fünf - bis> “ bn
reinigen . Den Wasscrklistieren solle»Itllliyt -W. r . . . . . . .
abkochungen oder Lisollösnngen beiWI

Aiir den Erfolg der S -bwrui-' (
Körperform der Tiere von der grM £
fpit fte mebr näntlicb die wertvo« .

oder weniger lange im Kochen, ba-Liter -Krüge
6 Minuten , Liter -Krüge 12 bis 15 Minuten . Es ist

Nermrndung der Kromdeeren.
Bon H. Schlegel.

Die Brombeeren versprechen in diesem Jahre
einen selten reichen Ertrag , so daß es wohl ange-
bracht ist, auf einige der einfachsten Verwendungs-
iveisen aufmerksam zu machen . Brombeerwein ist
ganz gut , wenn er richtig zubereitet ist, aber dieses
Jahr bringt außerordentliche Verhältnisse mit sich,
welche eine besonder ? wirtschaftliche Verwendung
der Brombeeren gebieten.

Biel , ganz mißerordentlich viel werden Obst-
und Beerensäfte verlangt , und die Brombeeren
liefern ein ausgezeichnetes Material dazu . Die

gut , wen »' die Krüge mit deni Wasser erkalten.
Die fertigen Tunstbrombeeren werden kühl auf-
beivahrt.

Brombeer -Mus und - Marmelade . Tie
reisen Brombeeren werden mit ganz wenig Wasser
etiva 2 Minuten lang gekocht und — Ivenn etwas
abgekühlt — durch ein Sieb getrieben . In letzter
Zeit iverden sie auch durch die Fleischmühlen , wie
sie jetzt in jeder Küche vorhanden sind, getrieben,
was eben falls recht gute Resultate ergibt und

feit . Je mehr nämlich die wertM. .
teile , >vie besonders der Hintere
der Rumpf , entwickelt sind, destoV ,» 9-
auch die Masttiere . Dagegen
langer Kopf, schmaler Rumpf , i)°?er'J
und ein schwach entwickelter hunm-
den Wert eines Schweines ganz v»

Air Ziege ist besonders nüW
fähig in einem Haushalt , in weia»
gehalten werden kann , aber das E
Ziege ohne große Umstände zu
ivo es die örtlicheu und raunilich»" ^
gestatten . Ferner erweist sichi die " , ^
nützlich, wo nur eine Kuh gehaüm .»V CiU *. OVIH)
wei ! diese durch Trockenstehen nt#
liefert

Mach ein Küknerlutter.

schneller geht . Zu je zwei Pftind des geivonneneu
Breies kommen 1y> Pfund Zucker, der zu Musdicke
eingekocht wird . Ein kleiner Zusatz von kristalü
sierter Zitronensäure , die beim Ausstellen zum
Einkocheu zuzufügen ist, verbessert den Geschmack.
Das Mus aus den Rückständen voL der Saft - und
Geleebereitung wird auf gleiche Weise hergestellt,
es ist etwas mehr Zucker, jedenfalls aber Zitronen¬
säure zuztrsetzen.

Nach
von Prof . Dr . Reger liegt ui »» „
Traubenholunders , die jetzt reisen, . »
filtter vor . Der Traubenholunder j, 1
Verwandter des schwarzen Ho' rl» , ^ ^

r.:lki

nigra ), dessen Beeren seit langem . ^
Suppe von Menschen verzehrt " . ^
auch in der Volksmedizin a» ^
gebraucht iverdeu . Die roten\
farbigen ) Beeren des Traubenh »"M
Vogelbeeren ähneln , aber klemer'
fade ; das dürfte auch der Grund!
trotz ihres hohen Fettgehaltes d-
genutzt wurden . Der Traubeiibom.
raosrnoj ») ist ein Charakterstram
deutschen Berglandes , findet sich Yjj
der Höhe von 300 bis 600 »> »" l
Lausitzer Niederung herab , »le'derM
deutsche Tiefland . Stellenweise"



nie in Lichtungen der Nadelwälder bildet
Np Kestände. Die Erfahrung , daß die Beeren

M, nie die echten Vogelbeeren von wilden
i™» itm  Stressen werden, gab Prof . Neger,

; Den„Mitteilungen der Deutschen Land
--Gesellschaft" angibt, Anlaß, Versuche
:n, ob sie nicht etwa als Hühnerfutter Ver
ßnden könnten. Die wenigen bisher aus'
Versuche waren recht befriedigend ge-
vhl frisch wie getrocknet werden die
Hühnern gern gefressen. Es wird sich
jetzt die Beeren in möglichst großen

jü sammeln, an der Sonne oder auf
gR- jlmen ansgebreitet zu trocknen und so eine
i' bosr fon.'t zwecklos zugrunde geht oder
oem| tl0n ro'lben Vögeln gefressen wird, nutz-

burcfil«11 verwerten . Da die Beeren bis tief
ausk ^ st hinein an den Sträuchern hängen

tzMird es nicht schwer sein, große Mengen
Beim Samnieln ist zu beachten daß

echselung erfolgt mit Sambus ebelus,
miten Attich oder Krautholunder, einer

Pflanze, die freilich weit weniger
ist (sie koinnit hauptsächlich in An-
öof) und angebliche giftige Bestandteile
gleichfalls rote Beeren trügt.

»ene Bestätigung einer seit langem
Eigenschaft der Kalidünger , besonders

nämlich die, Böden , welche zum
i neigen, längere Zeit hindurch srisch
sieht man in diesen: trockenen Sommer
m kann nicht selten beobachten, daß
p,  der seine richtige Düngung , auch
bekomnien hat, sich auch auf leichtem
ir, frischer und grüner erhalten hat
verspricht!, während ein benachbartes
auf demselben Boden, aber ohne diese

Sei weitem nicht so gut nussieht, wohl
notreis ist. Bom Kainit haben also

die richtig düngen, neben seiner Dünge-
h auf leichten: Boden diesen Vorteil
ltung , der in Trockenzeiten sehr
>en kann. Daher sollte auch aus
de die Düngung mit Kainit nicht

besten aus Tomaten. 340 g gekochte,
"eln reibt man , gibt 200 "g dicklich
UlatenmuS und 45 g gekochte Hafer-
|80 g geriebenes Weißbrot und zwei
hinzu, ■ Diese Bestandteile vermischt

steinander und schmeckt mit geriebener
D und. Pfeffer ab. Dann formt man
i nicht ganz fingerdicke Frikandellen,
»m das Ei zu sparen, in Mehl und
denn in Neisbrot ::m. In Fett schön
£ bringt man sie mit Kartoffelsalat

ährte Anweisung zum Hinmachen
Noünen und Hrklen wird von einer
der „Deutschen Landwirtschaftlichen

gebe!:. Morgens , wenn der Tau
A, und ehe sie von der Sonne welk
^ man junge, gute Erbsen, hülst sie
,.>ert sie nach der Größe. Die kleinen
«e>: verwendet n:an zun: Einmachen,

Landern nach der Küche. Auf zehn
.nimmt man einen Teil feinen Zucker
reil Salz , beftrcut die Erbsen mit

und läßt sie zwölf bis achtzehn
^n. Dann füllt man sie in reine,
ä», übergießt sie bis zum Halse mit
4 die sich auf den Erbsen durch Salz
Mldet hat, verkorkt und verlockt die
.und bewahrt sie am kühlen Orte,
-rauch gießt n:an den Saft ab und
E» mit frischen: Wasser ab, überbrüht

kochende»: Wasser und behandelt
^wie frische Erbsen, Ebenso macht
rtttUtcne junge Bohnen ein,
-ding. Gemüse, wieRosen-,Blumen«
Wirsingkohl, ferner Sellerie - und
s gelbe Rüben und Kartoffeln kocht
-asser halb gar. Dann röstet man
?>it 70 g Weizenmehl, füllt mit
’ auf , läßt es abkühlen , rührt zwei
salzt und zieht den steifen Schnee

darunter. Nun streicht man eine
»»t Fett aus . gibt daS in Stücke
geschnittene Gemüse, auch die Kar-
schüttet̂ den Teig darüber und

ß  eine Stunde im Bratofen / —
r kleine runde Kartoffeln, die wie
"erden: 60 g Zucker läßt man in
< bräunen, gibt 50 g Fett und

etwas Waiser hinzu und laßt hierin die zuvor
gekochten und gepellten Kartoffeln braun und
glänzend werden. G. W,

Schmorgurken mit Hrühsüstung, Zwei große,
gelbliche Gurken schältn:an, schneidet sie der Länge
nach auf und nimmt die Kerne hercnrs. Dann kocht
man etwa 50 g Hafergrütze zusammen mit einem
Kraftsuppenwürfel zu 20 Pf . in wenig Wasser zu
Metern Mus, schmeckt dies mit Zwiebeln, Muskat
sowie etwas frischem Tomatemnark ab, füllt damit
die Gurken, bindet die Hälften wieder zusammen
und schwitzt sie in Butter und Zwiebeln gar. Zur
Soße löst man einen kleinen Bouillonwürfel in
Wasser auf und gießt es unter die Gurken ; nun setzt
man zwei bis drei Eßlöffel voll Tomatenmark hinzu
wnd dickt mit in etwas Wasser aufgelöstem Weizen¬
mehl. Salz und andere Gewürze »immt man nicht
für die Gurkenfüllung, denn der Kraftsuppenwürfel
ist würzig genug.. Wer es liebt, kann aber die Soße
mit etwas Zitronensaft abschmecken. G. W.

Bogekveer-(Höereschrn-)Helee. Die Beeren
werden nbgepflückt. wenn sie völlig reif sind, ohne
mehlig zu fein,_ von den Stielen gelesen, ge¬
waschen, in: Kessel knapp mit Wasser übergossen
und langsan: vollständig zerkocht, worauf n:an
den Saft durchseiht, auf jedes kg des¬
selben V* kg Hutzucker nimmt und alles zu
Gelee kocht. Man füllt das sehr haltbare und
angenehm schmeckende Gelee in Gläser und 6e
wahrt cs wie gewöhnlich auf. Ba.

Bfkanmenkuchen- Sehen wir jetzt in der Kriegs¬
zeit ganz von selbst von der Herstellung kostspieliger
Kuchen, bei denen es nicht unter 500 g Butter und
12 bis 16 Eiern geht, ab, so dürfen wir doch einfache
und billige Kuchen mit gutem Gewissen auf den
Tisch setzen, zumal wir die Butter gut zur. Hälfte
aus ausgeglühtem Rüböl oder Talg ersetzen können.
So nimmt man zu folgendem billigen Pflaume »'
kuchenz. B. 250 g Weizenmehl und 250 g Tapioka
oder Agumamehl und mischt beides sehr gut.
Erwärmt , verarbeitet man das Mehl mit 200 g
Fett , 30 g in 2/i0 Liter warmer Milch aufgelöster
Hefe, zwei ganzen Eiern, 65 g Zucker, etwas Salz
und einen: Eßlöffel voll,ausgesteinter, abgezogener
und feingemahlener Pflaumenkerne , die aufs beste
bittere Mandeln ersetzen. Dann läßt man den
Teig angehen, rollt ihn darauf auf einem gut ein¬
gefetteten Kuchenblech dünn voneinander und
belegt ihn dicht an dicht mit entsteinten, reifen
Pflaumen , die mit ihrer Schnittfläche dem Teige
aufliegen müssen. Ist der Kuchen nochmals anf-
gegangen, wird er mit Zucker bestreut bei guter
Hitze gargebacken. — Um die Pflaumenkernc ab-
ziehen zu können, werden sie zehn Minuten in
kochendes Wasser geworfen. Dann lassen sie sich
ivie Mandeln von der braunen Haut befreien.
Da Mandeln voraussichtlich recht selten und teuer
werden, sollte man keinen Pflaumenkern achtlos
fortwerfen. G. W.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

(Da der Druck der hoben Auflage unserer Blatter sehr lange
Zeit ersordert, so hat die Fragebeantwortung für den Leser nur
Zweck, wenn sic brieflich erfolgt. 6s werden daher auch nur
Kragen »«antwortet , denen 20 t? f. in Briefmarke » »ei-
getilgt lind. Dafür findet daun aber auch jede Frage direlte
Erledigung. Die allgemein interessierenden Fragestellungen werde»
außerdem hier abgedruckt. Anonyme Zuschriften werden grund'

sätzlich nicht beachtet»
Frage Nr. 230. Vor acht Wochen kaufte ich

auf dem Markte ein zehn bis zwölf Wochen altes
Schwein. Es war an einem Regentage und das Tier
wurde etwas naß. Nach etwa acht Tagen bekam
es Husten, der sich immer mehr verschlimruerthat.
Ein Husten-Anfall dauert ruitunter eine Minute
lang und wiederholt sich in kürzeren oder längeren
Pansen. Sonst ist das Schwein nmnter und frißt
auch gut. Der Stall ist tvarm und trocken, gegen
alle Zugluft geschützt. Ist Gefahr für das Tier vor¬
handen? Was läßt sich tun ? A. E. in O.

Antwort : Solange das Schwein frißt und
munter ist, liegt keine Gefahr vor. Sie müssen aber
versuchen, dem Tiere Linderung seines Leidens zu
verschaffen, da es sonst bei allzuhäufigen Hnsten-
anfällen bald im Ernährungszustände zurückgehen
und in seiner Entwickelung zurückolciben wird.
Lassen Sie sich ein Pulver ans 50 g Salmiak,
75 g Süßholzwurzel und 100 g Glaubersalz machen
und geben Sie dem Schwein zu jeder Mahlzeit
einen Kaffeelöffel voll ein, am besten mit Honig
verrührt und mit einem Holzspatel auf die Zunge
gestrichen. B.

Frage Nr. 231. Mein vier Monate alter Hund
rast seit drei Tagen wie wahnsinnig im Hofe uniher

, und mßl in der Angst seine Bedürfnisse fallen. Auch
hat er Schaum vor der Schnauze, kratzt sich immer
am Halse und möchte manchmal mit der Pfote in
die Kehle fahren. Aber trotzdem zeigt er Freßlust
und macht sonst keinen schlechten Eindruck. Was
könnte dem Hunde fehlen? A. K. in T,

Antwort : Der Hund leidet wahrscheinlich an
Spulwürmern ; jedenfalls raten wir zunächst zu
einer Wurmkur. Geben Sie dem Tiere einmal
Kamalapulver mit Milch. Gehört der Hund einer
großen Rasse an, so erhält er 4 g, während ein vier
Monate alter Hund mittlerer Rasse 3 g, kleiner
Rasse 2 g Kamala bekommt. ' Dr. H.

Frage Nr. 232. Ich habe eine junge, freß-
lnstige, anscheinend gesunde Ziege, die gut gepflegt
wird. Dem Tiere fallen in letzter Zeit die Haare
aus, so daß sich große, kahle Stellen bilden. Was
ist dagegen zu tun ? C. H. S . in V.

Antwort : Falls die entstandenen kahle» Haut
stellen nicht rissig, feucht und grindig, sondern glatt
und trocken sind, was aus der Anfrage nicht zu
ersehen ist, handelt es sich nicht um Räude . Es
liegt dann wahrscheinlich eine Ernährungsstörung
der Haut vor, welche sich durch das Ausfälle,: der
Haare äußert. Derartige Leiden führt man auf
eine Nervenstörungzurück, sie sind meist unheilbar.
Versuchen Sie es mit einer Einreibung der kahlen
Hantstellen mit Salatöl , dem Sie auf 200 g '10 g
Terpentinöl zusetzen. Nach einigen Tagen reiben
Sie die Hautflecke mit Seifenspiritus ein. V.

Frage Nr. 233. Bor drei Monaten kaufte ich
einige Ferkel, von denen eins seit vierzehn Tagen
krank ist. Die Freßlust des Tieres ist nur mittel¬
mäßig, auf der Haut sind dunkle Flecken aufgetreten,
es hält den Kopf schief und leidet beim Verlassen
des Stalles an Schwindel und Fallsucht. Was ist
das für eine Krankheit, und was ist hiergegen zu
tun ? A. C. in ?

Antwort : Es handelt sich bei dem Tiere nicht
um Rotlauf oder eine andere ansteckende Schweine-
krankheit, die dunklen Flecken auf der Haut sind
Anzeichen beginnender Pechräude (Ruß) und nur
Neben-Erscheinung. Schiefhalten des Kopfes,
Schwindel und Fallsucht deuten auf eine Er¬
krankung der Nervenzentren hin, wahrscheinlich hat
das Schwein eine Finne im Gehirn oder es leidet
an beginnender Tuberkulose. Letzteres kann man
als ziemlich sicher annehmen, wenn das Tier den
Kopf immer nach derselben Seite schief hält . Hier¬
gegen ist nichts zu machen, das Tier wird Ihnen
wahrscheinlich eingehen. V.

Frage Nr. 234. Ich besitze einige Zentner
fünfjährige, getrocknet eSchlehenbeeren, Weißdorn¬
beeren, dreijährigen Berg-Ahornsamen und Buch¬
eckern, welche wohl nicht mehr zur Saat geeignet
erscheinen. Ich habe die Absicht, diese zu zer¬
kleinern, also stampfen zu lassen und zu Schweine¬
futter zu verwenden; ist dies angebracht? Ent¬
halten die Schlehenbeerenkerne viel Blausäure?
Lassen sie sich noch anders verwenden? A. M. in C.

Antwort : Getrocknete Schlehen wären doch
ein recht teueres Schweinefutter. Durch ein kleines
Inserat in der „Deutschen Obstzeitung", welche in
Eisenach erscheint, dürfte sich bald ein Abnehmer
finden. Es sind aber in diesem Jahre Zwetschen
oder Pflaumen nicht allzu reichlich vorhanden, und
doch ist der Bedarf an Zwetschenmus sehr groß.
Ein Teil getrocknete Schlehen, drei Teile frische
Zwetschen oder Pflaumen und zwei Teile Birne-
oder gelbe Rüben zusammen gekocht, geben ein
sehr gutes Mus , welches durch die Schlehen be
sonders kräftig und pikant schmeckt; da die Schlehen
herb sind, wird je nach Geschmacke:n Zuckerzusatz
nötig sein. Für Berg-Ahorn und Weißdorn ist uns
kaum eine Verwendung bekannt, sie eignen sich also
scher zu Schweinefutter; der Berg-Ahornsamei,

ist besonders nährkräftig. Bucheckern sind in diesem
Jahre sehr gesucht zur Olgewinnung, ebenso der
Lindensamen. Sollte in Ihrer Nähe keine
Ölmühle sein, so wenden Sie sich an die für Sie
zuständige Landwirtschaftskammer, welche sicher
einen Abnehmer dafür ausfindig macht oder aus
direkt nachweist. Die Apfelweinproduzenten kaufen
mitunter die Schlehen auf, um den Wein kräftiger
zu machen, sie werden an Stelle der Speierling'
verwendet, aber auch die Branntweinbrennereien
und Likörfabrikensind Abnehmer. Wie sich der
Preis stellt, ist uns im Augenblick unbekannt, die
Fabrikanten bieten aber immer den mittlere»
Marktpreis. Der Gehalt an Blausäure in be»
Schlehenkernen ist nicht sehr bedeutend, und wird
eine Vergiftung (falls Schlehen als Futter ver
wendet werden) nur dann eintreten, wenn im Über¬
maß gefüttert wird. Schl.



gleite» für Fel- «ttd « arten. Katt». K»f «ud Küche
Mehr Hksttävn .« könnten die oukgedehnten

Wndeinsten in unserem Batertandc noch unbe-
jchndet US Graswuchfes ernähren H»enn wäre
eine der sichersten und ykwiiinbrmgrndslkn
Spclutnuonen zu erkennen. Überaus reichhaltig
an  paffenden Obstsorten sind die Verzeichn,sie
unserer Baumschulenbefitzrr. Nun sollte es
Ehrensache eines ,ctrn Landwirtes sein, in diesem
eichen Obstjahre einen Teil des Reinertrages

der Obsternte zur Neunnpflnnzung passender
Obstarren zu verwenden. Die Lieferung von
Obstbüunicn nach dem Anstande ist ja durch die
Krieastage erschwerl und auch beträchtlich ver-
ninden . Somit steht den hiesigen Landwirten
di, Auswahl unter dem besten Material der
Obstbäunichen zur Ausnutzung frei. Auch die
Gemeinden könnicn sich diesen Umstand zu
nutze machen- ^ „ *» i»*.*

Zur  Vflege de« Stacheleeerftrauche» ist setzt
dir Veste Zeit. Sie besteht im Entfernen der
«usireibenden jungen Schößlinge. >»>Ausbringen
von Kompost oder verrottetem Dünger um den
Strauch herum und im Auskncipeu oder Ab-
chneidrn zu lang gewordener Zivrlgspitzen imb
Zweige. Alle, schon verholzte Schößlinge dürfet,
während der heißen und trockenen Soiumerzcit
nicht entkernt werden; denn brr dieser Arbeit

hip Riurieln beschädigt und derartig angestellt, aus Seifeiilauge eine brau
Ä werdn, daß der Stauch vertrocknet — - Nack, verichredenen berge
^rshalb ist auch ein tieses llmgrabcn des Bodens
unter den Strärichern zu vermelden. Das
Eingraben von Konipost und Dung mutz uu
derbste aescheben.
" Der Ledars Deutfchkaads a« pflanzliche«
Hl, „ und Atl ««n. Der Bedarf DrutMaiids an
pflanzlichen Ölen und Jetten wird in iincdenS-
zelten zu einem großen Teil aus den, Auslande
einaesührt. Nachdem die Einsuhr durch de» Krieg
unterbunden ist. gewinnl die Erzcilgung von Ol
aus heimischen Früchten zunehmende Bedeutung.
Bisher wurde in Deutschland Ol hauptsächlich au,>
Raps und Rübsen erzeugt. Gar nicht oder wenig
beachtet blieb die Olgewinnung aus Russen.
Obstkernen, Weintraubcnkernen, Bucheckern und
Hederichsaat Die Land- und Forstwirte werden
gut tun . der Einerniung und Aufbewahrung
dieser Früchte und Fruchtteile i» diesem Heickst
besondere Ausmcrksamkeit zuzuwenden. Wir
glauben annehmen zu könnc», das; auch die Be¬
hörden sich mit der Frage der Olgewinnung aus
einheimischen Früchten eingehend beschäftigen.

Settftdereitnng »an schwarzer Seise . Frau
Mathilde Heintze teilt in der „Deutschen La,ck-
ivirtschaftlichen Presse" nut, sie habe Versuche

.. ... .. y. . -
herzustellen. Nack verschiedenen vergeh
suchen sei es ihr endlich gelungen; die_
lautet : „Auf 20 Pfund Abfall nahm ichj
Ätznatron und 40 Liter Regenwasser. L
würbe eine Stunde lang bei flottetu jettet|
wollte fie überkochen, kam eine JUeintf-
Wasser hinzu. Alsdann fügte ich % %
daran nnd lochte eine iveitere halbe - ty.
Kessel blieb dann aus den, seuerlosen He>
Nach 24 Stunden entfernte ich de SeiL
gab diese in ei» arideres Gefäß, goß io via
ivasser dizn , bis die Seife reichlich da»?
uw , und brachte das Gefäß aufs FeM
Masse kochte, gab ick etliche Pakete off
dazu, ließ sie dainit aufkochen und erk<
Lauge gab ich durch ein Sied ; dabcil
Schmutzige ab und das Brauchbare bltr1
Sieb . Hieraus wurde der Kessel sa»b«
und die Masse aus dein Sieb, mit I Bfuiii
und l Pfund Kolophonium, hineinget
ivurde die Masse bei mäßigem Feuer;bd
Stunden lang gekocht, bis sie vreiartf
Am anderen Morgen hatte ich unnö
Freude , fünfzehn bis achtzehn Pfund tj
brauchbaren, schwarzen Seife im Kenelvck
die ich in einem Füßchen aufgehoben

Phrülllidtn-Alttgensiiiirkr!
I m lang. cm hveit, hoppelte
gjttitsfiörtjf. ,00 Stck. 3.5U Mk., Sei
S00 Sick, (voufo Nachnahme.
Will , »ottenfel » 832. » Wtu . Cbir.

'stier tue frinc'Pflidit
Wie der Krieger im Felde, so
der Landmann aus dem Felde!

Die Bestellung unserer Felder und Wiesen
darf auch während des Krieges trotz des
herrschenden Mangels an Arbeitskräften nicht
vernachlässigt werden. Es ist unbedingt
notwendig , daß dem Boden die richtigen
Nährstoffe , d. h. neben Stickstoff, Phosphor-
säure und — wo erforderlich — Kalk auch

das überaus wichtig-

Kali
im dainit oder 4v7o igem Kalidüngesalz

in genügenden Mengen zugeführt wild.
Aeber alle Düngungsfrag « ,
erteilt kostenlose Auskunft die

Agrikultur- Abteilung des Kalisyndikats, G . m. b. & »
Berlin SW 11, Veffauer Straße 28/29

Derlag von I . Ncumann . Mudamm.

Öhrenfattsen
Q-lirenflui ;. Cchwerhsrigkeit,

nicht nnacdorcne Taubheit de-
leiiigi »i litriev Le » tJi
Gehöröl.

Marke St . P - narattuS.
SiinS .« 2.50: T -dpelftafche 4—
Zahlreiche Dauklchreiben. Berfand:

Etadlavothcke
Pfaffenhofen a .Jii » -t l (Vderb. . .

JL  Damenbart +
9 * 1 hei Olnwnihiiiut der neuen nment
Methode, ärztlich empfohlen,verschwind,
sosort iegitcher mterwünschie vaar-
wnch« spnr- und schmerzlos durch Ad-
Herden der Wurzeln für immer. Sicherer
nid Elektrolyse! Eeibslauwendmt-,. Kein
Risiko, d» Erfolg garantiert . sonst Geld
zurück. Preis .K 5.— gegen Nachnahme.II . rin . Waniicr,

Köln <2 , Blumenthalftr . S».

deseiligi eine hei
Do« lästige Juckent
meist sofort, de! «
drallch öie Hämorr
‘2,60 Vik.

tU .oit .efe I
(*»}. W«,i

_ rwi . . u ("Nur echt mit Adlet
Lunifen - L CC äretl. Verordnung, dienlj
Appetit rege zu erd., rur Beförd. des Schletmauswurfes, r
Bronchien. Der sehr lustige Husten und die schwachen*
werden sehr bald nachlasseD. - Doppelpaket 2 M.

A «Iler -A |>otitelte , Miinclien » 57 , Semdll*

Soeben wurde als erstes
Sagdknnde beratOgegeden:

„BelehrungSheft des Instituts für
Sag »r«n»e oeraiwgegeoe.-.

M MMMWWS dll MMMlM
unter Anwendung von « erwitterungsmitteln.

«on Dr . A . Ströfc , «eh . Negierungsrnt . Berlin . Zehlendorf.
Mil neun Abbildungen im Terte.
Preis geheftet V0 Pfg.
10 stück 5 .50 Mk . . 25 Stück 12,50 Mk . .

MeTütf 22,50 Mk., 100 Stück 42 Mk . 200 Stil« 80Mk.
Ueberall. wo iagdiich Notiinchen zu vertilgen oder derart knrz-

tiidalten sind, dotz ue nenneiidwerlenS -dodru m Wald und Feld nicht
»nehr aurtchie» kdnue.,. empfiehlt sich dte B-foigung der . ' «-" -.et.,et .
durchaus neuen und woh.ervrodte » Dorichioge» r . Strofe «.
>n der pbeugenaintteit Broschüre niedergelegt sind. Forst ' ' ß6
Verwaltungen bestellen an . best . . . « - rt .ee» fur alle Beamte.

Zn deztehen gegen Einsendung des Betrages franko, um« Md)-
nahn .e mit Poriozt,schlag . I . NeNMNNN , NeUdNMM»

Alle Buchhandiungrn nehmen Bestellungen ent grxrn. _ — - -

„„ . . . - .« -- . - . . . . » — . . . ‘ - * * ' * • .

WMWrige.
Herr O . K in Ulm schreibt: Pieine

fvrau. die .'eil fünf Jahre » an starkem
Odrensansen und Schtverhisrtgkett
litt , „i nach kaum dreimonail . Be-
nühung Ihrer Hörlrommel fast vold
ständig geheilt nnd kann Ihnen die
srendige Mülleilmig machen, das sie
je«! nach fünf Jahren die ilhr znm
ernenmai wieder gehen Hörle.

II-,öltb.«-sBet Stzwerhörigkeit
ist « . Plobner •
Vatent .Hörtroinmel

unenibehrlich ; wird
kaum sichtbar im Ohr

\zr-  getragen . Mit grobem
Erfolge augewendel beiOhrenfausen,
nero . Ohreuleideu usw. laufende
im Gebrauch. Zahlreiche Tank
schreiben. Preis Mk. l «, 2 St . Mk. 18
Prospekt lostenios durch

Weneral -Bertrieb:
E.  WI. Müller,

Mtchki»II, krirsfach 53 /M,

Per
zur

Wasct

(Sine Erzählung ouf »er j
Bauernaufstände . Bo» Odg
Oberländer ). Zwei» « ufl»

3 Bit . Gewicht : 310 Gramm.

Verlag von I . Neumann,

HntetljaltunsslIterQtur jör onltr^
im SMengmbkn:

3er Leibeigene.
3 Pik . Gewicht : 310 i. .

MinMllk 6öultiumcres!en,
nnd cdmlhonl— Lchulmvkterieii— 6tnmn«j
Gymnasium- Samuel Heinzerlntgs Tagelmch»k
Buchform noch nicht yerosfeniltchier Gif » wst
Ekkstei « . Zweite -luslage. Preis geheftet |
480  Gramm.

M plitr Seit.
den Abbildungen . Pre

MS MkHI» k« .

Bilder and dem Arie.
,'chen JägerS . Bo»
Schiller . Zweite Aust

den Abbildungen . Preis geheftet 2 Mk . M
tlverlieferu .il
Forstdeamicut

- - _ _ familie MW
Kriegsiaie » ihrer Löhne vo» Friedrich dem Gt«
dem Siegreichem Nach Fainüienpapteren de«
gegeben von Ernst sshrenfried LiebenrinetS
meister. Preis geheftet 2 Mk . Gewicht : I&O 4

Kp -MWU m Krieg
Heransgegeben vom B - rft - nd de« BereiiiS b.
7» Berlin znm Besten der »nierstiitzungS'asseI
rat . mtier' 2 Mk . 50 Pf . Gewicht : 240 Gr-»

Erinnerungen eines astest
Frist Mücke . PretSI
I Mk . 50 Pf . Gen-ch

Zn beziehen gegen Einiendnng deS BetrageH
nähme mit Porto,lischlog . Titelte Eendungen
hei Poreinfendung des Betrages gern besorgt.

PkrlogB -ilchSaiNilllkg 3- NkMikv

M - 1W 1. ?

««l|i


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007

